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ScAtoeizeriscker LascAerekaiereder 1950 ire KZeire/ormat.
Nützlichster Taschenkalender für jedermann. 192 Seiten
deutsch/französisch, auf Dünndruckpapier, auch für Tin-
tenstift geeignet, Format 8,5X11,8 cm, schwarzer, bieg-
samer Einband mit abgerundeten Ecken. Preis Fr. 3.12

(inbegr. Warenumsatzsteuer). Druck und Verlag von
Büchler & Co., Bern. Durch jede Buchhandlung und Pa-

peterie zu beziehen.

Den kleinen gefälligen Taschenkalender können Sie be-

quem bei sich tragen. Er enthält 106 Seiten für Tagesnoti-
zen, 16 Kassabuchblätter sowie 15 Seiten unbedrucktes No-
tizpapier. Besonders praktisch ist das alphabetisch ausge-
stanzte Adress- und Telephonregister, in gedrängter Form
Post-, Telephon- und Telegraphentarife, die Telephongrup-
pierung der Schweiz, Masse und Gewichte ; ein Kalenda-
rium 1950 und erstes Halbjahr 1951.

Auch Sie werden diesen treuen Helfer nicht mehr mis-
sen wollen, wenn Sie seine Dienste einmal in Anspruch
genommen haben. Zweisprachig gehalten (deutsch und
französisch) ist er für jedermann verwendbar, der kleinen,
schmucken Ausführung wegen jedoch besonders von Frauen
bevorzugt.

Lota's LZoyack: Die SotscAa/f «ore Ltayai KAare. Verlag
Bollmann AG, Zürich. 320 Seiten. Preis geb. Fr. 9.—.

In den Kreisen, die sich mit Glaubensfragen beschäfti-
gen und dabei ihr Interesse auch dem östlichen Geistes-
leben zuwenden, ist Inayat Khan zwar kein Unbekannter
mehr. Aber eine Darstellung seiner Gedanken und eine
Auseinandersetzung mit ihnen mangelte bis dato, so dass
eine nähere Bekanntschaft mit dem Sufismus bisher we-
sentlich erschwert war. Diese Kenntnis der mystischen
Lehre vermittelt uns nun der holländische Schriftsteller
Louis Hoyack mit seiner «Botschaft von Inayat Khan»,
die er zugleich auch kritisch betrachtet. Einleitend hebt
Hoyack hervor, dass der Sufismus keineswegs an den Mo-
hammedanismus gebunden sei, obwohl seine Wiege in der
Welt des Islams stand, denn die Botschaft Tnayat Khans
sei an den Westen gerichtet, also für das Abendland bestimmt.
Als religiöser Reformator und Künder ist Inayat Khan
tatsächlich über den Islam hinausgewachsen und entwickelt
in seiner Botschaft eine Lehre für die ganze Menschheit,
die mit mystischer Erziehung untermauert ist. Hoyack
fühlt sich fast versucht, von Inayatismus zu sprechen, so

gross scheint ihm bei aller Kontinuität der Unterschied
zwischen der Botschaft und dem ursprünglichen Sufismus.
Sufismus im Sinne von Streben nach Reinheit ist an kein
bestimmtes Credo gebunden. Das Mysterium der göttlichen
Weisheit, das ihm zugrunde liegt, ist nämlich als Urkern
in allen grossen Religionen enthalten und bildet daher das

gemeinsame Band, das alle Konfessionen umschliesst. Es

ist ja auch die gleiche Quelle, auf welche die Offenbarun-
gen und Inspirationen von Moses, Christus und Moham-
med zurückgehen, nämlich jenes höchste unsichtbare We-

sen, das wir Jahwe, Gott oder Allah und die Sufis den
«führenden Geist» nennen. Daher haben Judentum, Chri-
stentum und Islam so viele Berührungspunkte, von denen

die meisten Gläubigen allerdings kaum etwas wissen. Es

wäre daher falsch, den Sufismus unter die Sekten einzu-
reihen; denn die Mystik hat immer etwas Ueberkonfessio-
nelles und die Lehre Inayat Khans sucht die Enge der re-
ligiösen Exklusivität, welche die Menschen entzweit, zu
überwinden, und damit auch den Geist des Sektierertums,
der nur das Trennende betont, anstatt das allen Gemein-
same zu erkennen und zu fördern, wie es der Sufismus tut
und wie es im Sinne der grossen krichlichen Konferenzen
liegt, die sich um ein besseres Menschentum bemühen. In
14 Kapiteln und einem Schlusswort setzt sich Louis Hoyack
mit Inayat Khans Religionsphilosophie, Gnosis, Erkennt-
nislehre, Naturphilosophie, Psychologie und Lebenslehre
auseinander, betrachtet den Sufimeister als sozialen Den-

ker, als Aesthetiker, Erzieher, geistigen Heiler und Ge-

Schichtsphilosophen; andere Abschnitte gelten der Sprach-
philosophie, den Gedanken über Liebe und Ehe sowie dem

«geistigen Pfad»,, der die Entwicklung abschliesst. Hoyack
versteht es meisterhaft, die Gedanken Inayat Khans zu
interpretieren und kritisch zu beleuchten. Wer die Nöte

unserer Generation kennt und darüber nachdenkt, wie die
Völker aus ihrer moralischen und religiösen Zerrüttung
wieder den Weg nach aufwärts finden können, der wird
«Die Botschaft von Inayat Kkan» mit grossem Nutzen lesen

und dem Buche manche wertvolle Anregung verdanken.
Dr. H. U.

Oskar Grtssemarere: IPie Zerree ick AasteZre? Ein fröh-
licher Lehrgang für angehende Bastler. 96 S. mit 100 Bil-
dern im Text. 1949, Rüschlikon, Albert Müller Verlag,
AG. Kart. Fr. 5.40.

Basteln ist ein Zeitvertreib, dem viele Menschen mit
Lust und Liebe obliegen. Dies wohl deshalb, weil einer-
seits der Umgang mit Werkzeugen und die Bearbeitung
von Werkstoffen aller Art allein schon Spass und Freude
macht und weil anderseits im selbständigen Schaffen, For-

men und Gestalten eine hohe Befriedigung liegt. «Das habe

ich selbst gemacht! Das habe ich selbst erdacht!»
sind Feststellungen, die den angehenden Bastler mit stol-

zer Freude erfüllen und ihn immer wieder zu neuen Taten
und Ideen anregen. Es ist nun so, dass wohl mancher gerne
das Basteln erlernen möchte, doch fehlt ihm die richtige
Anleitung hiezu. Er weiss nicht, wie er es anpacken soll
und was er dazu braucht, was wichtig und was weniger
wichtig ist. Dadurch wird er unsicher und verdrossen und

gibt den mit so viel Liebe und Begeisterung gefassten Vor-
satz wieder auf. Für solche Fälle ist dieser kleine Lehr-

gang geschrieben worden, der Schritt für Schritt alles er-
läutert, was ein Bastler wissen muss. Der reichhaltige Kurs
beginnt mit leichten Papier- und Kartonarbeiten, erläutert
sodann das Arbeiten mit Naturmaterial, Holz, Draht und
Blech, und endet in fünf Meisterstücken. Jeder, der diesen
Bastei-Lehrgang durchmacht, wird rasch ein tüchtiger
Bastler werden.

AfarStre ffezareo-s: Die Köreigire «ore Sresa. Erzählung aus.
dem fünften Jahrhundert vor Christus. 128 Seiten. In Lei-
nen gebunden Fr. 5.20. Loepthien Verlag, Meiringen.

(Fortsetzung siehe 3. Umsehlagseite)

Lcbîveizeriscber Laseben/cakender 1969 à Kiein/ormot.
Kützlickster Dasckenkalendsr kür jedermann. 192 Leiten
èutscìi/à'Ânsôsiseli, au^k Dûnnâruàpapiei', aueli 5iir l'in-
tenstikt geeignet, Lormat 3,5X11,8 cm, sckwarzsr, bieg-
sanier Linband mit abgerundeten Leiten. Lreis Lr. 3.12

(indeM. ^Varenuinsât^steuei). Diuà un6 Verlag von
Lückler à Lo., Lern. Durck jede Luvkkandlung und La-
peteris zu behielten.

Den kleinen gskälligen Lasckenkalendsr können Lie I>s-

lzuem Lei sick tragen. Lr entkält 106 Leiten kür Dagesnoti-
zsn, 16 Kassabuckblättsr sowie 15 Leiten unbedrucktes Ko-
ìi^pâpier. Besonders xrâ^ìisà ist dss nIpBadetiseli ansZe-
stanzte ^dress- und Delepkonregister, in gedrängter Lorm
Lost-, Lslspkon- und Lelegrapksntarike, die Delspkongrup-
pierung der Lckweiz, Nasse und Lewickts; ein Kalenda-
riuin 1950 und erstes Kalbjakr 1951.

àck Lis werden diesen treuen Kelker nickt mskr mis-
sen wollen, wenn Lie seine Dienste einmal in àspruck
genommen kaden. Zwsisprsckig gekalten (deutsck und
kranzösisck) ist er kür ledermann verwendbar, der kleinen,
sckmucken àskûkrung wegen jedock besonders von Lrauen
bevorzugt.

Douis Ko^ackc.' Die öotsc/m/t von /navai Kbo,r. Verlag
Lollmann ^.L, Zürick. 320 Leiten. Lreis gek. Lr. 9.—.

In den Ureigen, die sick mit Llaudenslragen besckäkti-

gen und dabei ikr Interesse auck dem östlicken Leistes-
leben kurvenden, ist Ina^at Kkan zwar kein Unbekannter
mskr. ^.bsr eins Darstellung seiner Lsdanken und eine
Auseinandersetzung mit iknsn mangelte bis dato, so dass
eine näkere Lskanntsckalt mit dem Lulisrnus bisker we-
sentlick ersckwsrt war. Diese Kenntnis der m^stiscken
Dekrs vermittelt uns nun der kolländiscke Lckriltsteller
Louis Koxsck mit ssiner «Lotsckalt von Ina^at Kkan»,
die er zugleick auck kritisck bstracktet. Einleitend bebt
Ko^ack kervor, dass der Lukismus keineswegs an den No-
kammedanismus gebunden sei, obvvokl seine Visge in der
Veit des Islams stand, denn die Lotsekakt Inaz?at Kkans
sei an den Vestsn gericktet, also kür das Abendland bestimmt.
i^Is religiöser kskormator und Künder ist Inaxat Kkan
tatsäcklick über den Islam kinausgewacksen und entwickelt
in seiner Lotsckalt eins Dekrs kür die ganze Nensckkeit,
die mit mMiscker Lrziekung untermauert ist. Koxack
küklt sick kast versuckt, von lnaMtisinus zu sprscken, so

gross scksint ikm bei aller Kontinuität der Kntersckied
zwiscksn der Lotsckakl und dem ursprünglicken Lukismus.
Zukismus im Zinns von Ltreben nack Leinkeit ist an kein
bestimmtes Lredo gebunden. Das Nxsterium der göttlicken
IVeisksit, das ikm zugrunde liegt, ist nämlick als Ilrksrn
in allen grossen Religionen entkalten und bildet daksr das

gemeinsame Land, das alle Konkessionsn umscklissst. Ls
ist /ja auck die gleicke Quelle, suk welcks die Lkkenbarun-

gen und Inspirationen von Noses, Lkristus und Nokam-
ined zurückgeben, nämlick lenes köcksts unsicktbare Ve-
sen, das wir lakws, Lott oder ^.llak und die Lukis den
«kükrendsn Lsist» nennen. Daker kaben ludsntum, Lkri-
stentum und Islam so viele Lerükrungspunkts, von denen

die meisten Lläubigen allerdings kaum etwas wissen. Ls
wäre daksr kalsck, den Lukismus unter die Lekten einzu-
reiben; denn die N^stik bat immer etwas Ileberkonkessio-
nslles und die Dekrs InaMt Kkans suckt die Luge der re-
ligiösen Exklusivität, welcks die Nenscksn entzweit, ZU

üdei^vinclen, unâ âuà âen (^eÎ8t c^es

der nur das Brennende betont, anstatt das allen Lemein-
same zu erkennen und zu kördern, wie es der Lukismus tut
und wie es im Linne der grossen kricklicksn Konkerenzen

liegt, die sick um ein besseres Nsnsckentum bemüken. In
14 Kapiteln und einem Lcklusswort setzt sick Douis Ko^ack
mit Ina^at Kkans Lsligionspkilosopkis, Lnosis, Lrkennt-
nislekrs, Katurpkilosopkie, Ls^ckologie und Debenslekre
auseinander, betracktet den Lukimeister als sozialen Den-

ker, als àstkstiker, Lrzisker, geistigen Keiler und Le-
sckicktspkilosopksn; andere ^.bscknitte gelten der Lprack-
pkilosopkie, den Ledanken über Diebe und Lke sowie dem

«geistigen Lkad», der die Entwicklung absckliesst. No^ack
verstekt es meisterkakt, die Ledanken InaMt Kkans zu
interpretieren und kritisck zu belsuckten. IVer die Kote
unserer Lensration kennt und darüber nackdenkt, wie die
Völker aus ikrsr moraliscksn und religiösen Zerrüttung
wieder den Vsg nack aukwärts linden können, der wird
«Die Lotsckakt von Ins^at Kkan» mit grossem Kutzen lesen

und dem Lucks mancke wertvolle Anregung verdanken.
Dr. K. II.

<?âar Lriszemann; L^ie kerne iâ basteln? Din krök-
lieber Dekrgang kür angebende Lastler. 96 L. mit 100 Lil-
dern im Lext. 1949, Lüscklikon, Albert Nüller Verlag,
^.L. Kart. Lr. 5.40.

Lasteln ist ein Zeitvertreib, dem viele Nenscken mit
Dust und Diebs obliegen. Dies wokl deskalb, weil einer-
seits der Umgang mit IVerkzeugen und die Bearbeitung
von Verkstokken aller ^.rt allein sckon Lpass und Lreude
mackt und weil anderseits im selbständigen Lckakken, Lor-
men und Lestsltsn eine koke Lekriedigung liegt. «Das kabe
ick selbst gemackt! Das kabe ick selbst erdackt!»
sind Leststellungen, die den angebenden Lastlsr mit stol-

zsr Lreude erküllsn und ikn immer wieder zu neuen Daten
und Ideen anregen. Ls ist nun so, dass wokl mancker gerne
das Lasteln erlernen möckte, dock keklt ikm die ricktigs
Anleitung kiezu. Lr weiss nickt, wie er es anpacken soll
und was er dazu brauckt, was wicktig und was weniger
wicktig ist. Dadurck wird er unsicker und verdrossen und

gibt den mit so viel Diebs und Begeisterung gekassten Vor-
satz wieder auk. Lür soleke Lälle ist dieser kleine Dekr-

gang gssckrieben worden, der Lckritt kür Zckritt alles er-
läutert, was ein Lastlsr wissen muss. Der reickkaltige Kurs
beginnt mit leicktsn Lapier- und Kartonarbeitsn, erläutert
sodann das Arbeiten mit Katurmaterial, Kolz, Drakt und
Bleck, und endet in künk Nsistsrstücken. leder, der diesen
Lastel-Dekrgang durckmackt, wird rasck ein tücktigsr
Lastler werden.

Martin Kenmos; Die KöniKin von Lnsa. Lrzäklung aus,
dem künkten lakrkundert vor Lkristus. 123 Leiten. In Dsi-

nen gebunden Lr. 5.20. Doeptkien Verlag, Neiringen.

(Lortsstzung sisks 3. Ilmsvklagggits)



Mit dieser Schilderung wird der Versuch unternom-
men, einen biblischen Bericht (Esther) ähnlich dem «Ben
Hur», von Wallace erzählerisch zu gestalten. Für die Ju-
den im Exil gab es unter dem Perserkönig Xerxes (Ahas-
veros der Bibel) eine Periode ungeheurer Spannung, als

ihre Existenz als Volk durch den Vernichtungsplan des

Haman bedroht war. Diese Zeit schildert der Verfasser
dank seiner guten geschichtlichen Kenntnis von Land,
Leuten und Gebräuchen in recht anziehender und leb-
hafter Weise. Mancherlei Gestalten ziehen an dem Leser
vorüber: der Perserkönig Xerxes, der edle und kluge
Jude Mardochai, seine Nichte Esther, die durch ihre
Schönheit die Aufmerksamkeit des Perserkönigs auf sich
lenkt und schliesslich von ihm zur Königin erhoben wird.
Mardochai und Esther retten ihr Volk, indem sie den

Vernichtungsplan des Haman vereiteln können. — Das

Buch, das in einer hübschen Ausstattung dargeboten wird,
dürfte dankbare Leser finden.

Estrid Ott: Znges grosse Ferten/ahrt. Erzählung aus

unserer Zeit. Aus dem Dänischen übersetzt von Ursula von
Wiese. 172 S. 1949, Rüschlikon, Albert Müller Verlag,
AG. Geb. Fr. 10.—.

Das Buch ist die Fortsetzung von «Inges Flucht nach

Island», einem der meistgekauften Weihnachtsbücher des

letzten Jahres. Schon deshalb werden viele Mädchen- und
Bubenhände danach greifen, denn Estrid Ott hat sich mit
ihren prächtigen Nordlandbüchern auch bei uns eine treue
Lesergemeinde geschaffen. Inge ist jetzt 17 Jahre alt.
Ihr Vaterland, Norwegen, ist wieder frei, und ihr Vater,
Kapitän Tobiasen, aus der Gefangenschaft zurückgekehrt,
führt wieder sein Frachtschiff wie in alten Zeiten. Inge ist
ein prächtiges, unternehmungslustiges Mädchen geworden,
das mit offenen Augen durch die Welt geht und an allem
Geschauten lebhaften Anteil nimmt. Ihre beiden Freun-
dinnen, die Dänin Ruth und die Isländerin Runa, stehen

ihr nicht nach, und so fehlt es denn nicht an Abwechs-

lung und spannenden Zwischenfällen, wenn das muntere
Dreigespann die Sommerferien des letzten Schuljahres da-

zu benutzt, mit dem unter dem Befehl des Vaters stehen-
den Frachtschiff eine Reise ins Land der Mitternachts-

sonne, nach Nordnorwegen und Finnmarken, zu machen.
Das Schiff bringt Baumaterial dorthin, aber es nimmt auch
während des Krieges verjagte Bewohner dieser Gebiete

mit, so dass die drei frischen jungen Mädchen mit den ver-
schiedensten Menschen zusammenkommen und vielerlei
Schicksale kennen lernen, die für ihre Entwicklung bestim-
mend sind. Sie sehen Ruinen und Brandstätten, begegnen
Obdachlosen; doch gleichzeitig erleben sie auch den tröst-
liehen Wiederaufbau des Landes und haben Gelegenheit,
die Tatkraft und den Fleiss der in die Heimat Zurück-
gekehrten zu bewundern. Dass es den dreien gelingt, einen
totgeglaubten Knaben mit seiner Schwester wieder zu ver-
einen, bedeutet für sie eine besondere Freude. — Manch
lustige Episode ist in die abwechslungsreich gestaltete
Reise eingestreut, und beinahe jeder Tag bringt neue Er-
lebnisse, bis nach drei Monaten die Trennungsstunde
schlägt. Es ist jedoch kein schmerzlicher Abschied; denn
Inge, die das Wunder aufkeimender Liebe erlebt, hat allen
Grund, der Zukunft mit glücklichem Lächeln entgegenzu-
sehen.

Säend Fleuron: Niemandes Freund. Geschichte einer
Wildkatze. Aus dem Dänischen übersetzt von Thyra Doh-

renburg. 186 S. 1949, Rüschlikon, Albert Müller Verlag,
AG. Geh. Fr. 8.—, geb. Fr. 11.50.

Wir brauchen Svend Fleuron nicht vorzustellen, denn
seine prächtigen Tierromane sind allen Naturfreunden und
Jägern wohlbekannt. Zehn Jahre lang hat der grosse da-

nische Dichter geschwiegen. Was in dieser Zeit gereift ist,
soll jetzt nach und nach erscheinen. Als erstes Werk liegt
hier die Lebensgeschichte einer Wildkatze vor, des letzten
grösseren Raubtiers der europäischen Wälder, das auch
bald aussterben wird, weil die Kultur seine Lebensbedin-

gungen immer mehr einengt. Unendlich einsam verläuft
dies heroisch-tragische Leben, umwittert von wildem Ge-

schehen, das stets Blut und Tod bedeutet. Mit Füchsen,
Mardern und Hunden hat Makolfus, der Held des Buches,
schwere Zusammenstösse, aus denen Mut, Kraft und List
ihn stets befreien. Sein Ende bringt schliesslich der
Mensch, doch um diese Zeit ist Makolfus schon alt; vor-
her war er selbst den ihn verfolgenden Jägern gewachsen.
Auch sonst steckt der Mensch ab und zu sein Gesicht in
die Geschichte hinein, aber im wesentlichen wird alles
Geschehen darin von Tieren bestritten. Wie das geschieht,
ist für Fleuron kennzeichnend. Andere haben versucht,
der Seele des Waldes dadurch näher zu kommen, dass

sie die Tiere fühlen, denken und reden lassen; sie haben

die Welt der Tiere vermenschlicht. Fleuron, den man mit
Recht den dänischen Löns genannt hat, verschmäht diesen

bequemen Weg. Makolfus ist Wildkatze durch und durch;
er denkt, fühlt, reflektiert und handelt nicht anders, als

man es von einem Räuber seiner Art erwarten kann. Und

er redet nicht. Dass er uns trotzdem so nahe kommt, als

lebten wir, unserer eigenen Sinne und unseres Menschen-
Wissens beraubt, mit ihm in der schrankenlosen Freiheit
der grossen nordischen Wälder, ist das Ergebnis einer
Schilderungskunst, die trotz des realistischen Stoffes bis

in die letzte Tiefe unbewussten Erlebens reicht, bis in die
Welt des Märchens. So ist hier ein Buch entstanden, das

in all den Verfeinerungen unserer Zivilisation wahrhaft
elementar wirkt, weil es die einfachen Reize der Wirk-
lichkeit voll ausschöpft. Es hat nichts zu tun mit der
romantisch-elegischen Naturbetrachtung, dem innig-be-
schaulichen Naturgenuss vergangener Zeiten. Hier wird
das Tier und sein Schicksal mit fast Shakespearescher
Unmittelbarkeit gefasst, dargestellt und gedeutet. Das ist
Svend Fleurons Eigenart, und darin steckt das Geheim-
nis des Zaubers, den seine Tierbücher von jeher auf ihre
Leser ausgeübt haben.. Dieses Wildkatzen-Buch wird ihm
viele neue Freunde verschaffen.

JF. MicMendorp: Mir nach/ Spricht Christus unser HeW.
Vier Petruspredigten. Brosch. Fr. 1.—. Vadian-Verlag,
St. Gallen.

Diese Predigten können nicht unberührt lassen, nicht
nur, weil sie in überaus eindringlicher Weise an uns appel-
lieren, sondern weil der Verfasser in Petrus den Men-
sehen unserer Zeit sieht, in all seinem Versagen, Hoffen
und Glauben, in seiner Angst, Verleugnung, Reue und in
der Vergebung und dem Ruf zur Nachfolge, der von Jesus

an ihn ergeht. Der Verfasser hat seinen Text sehr sym-
bolhaft verstanden und ausgewertet, ohne dass er aber
darin für ein nüchternes Empfinden zu weit gegangen
wäre. Dieses symbolische Erfassen aber der Begegnungen
Petrus mit seinem Meister führt zu neuer Erkenntnis und
lebendiger Anschauung und ist darum angetan, dem Leser
diesen Text aus dem Neuen Testament zur eigenen Be-

reicherung neu zu erschliessen.

Nit dieser 3cbilderung wird 6er Versucb unternom-
men, einen bibkscbsn Lericbt (Dstker) äbnkcb dem «Leu
Hur», von Vollacs ersäbleriscb 2u gestalten. Dür die 1u-
den im Dxil gab es unter dem Derserkönig Xerxes (ilbos-
veros 6er Libel) sine Deriode ungskeurer 8ponnung, als

ibre Dxisten? als Volk 6urcb 6en Vernicbtungsplon 6es

Domon be6robt war. Diese Deit scb!I6ert 6er Vsrlossei
dank seiner guten gescbiebtlicbsn Kenntnis von Dand,
Deuten un6 Dsbräucben in recbt anhebender un6 leb-
bolter Veise. Nancberlei (lestolten sieben on 6ein Deser

vorüber: 6er Derserkönig Xerxes, 6er e6Ie nn6 kluge
lüde Nordocboi, seine Dickte Dstber, 6is 6ureb ibre
8cbönbeit 6ie ^.ulmerksomksit 6ss Dsrserkönigs aul sieb

lenkt un6 scbliesslicb von ibin sur Königin erboben wird.
Nordockoi un6 Dstber retten ibr Volk, in6ein sie 6en

Vernicbtungsplsn 6es Domon vereiteln Dünnen. — Dos

Lucb, das in einer bübseben Ausstattung dargeboten wird,
6ürlts dankbare Deser linden.

Dsîrìd Dît: /nZez Arosse Derien/a/irt. DrsöblunZ sus
unserer Deit. ^.us 6ein Däniscben übersetst von Ursula von
Viese. 172 8. 1949, küscbkkon, Albert NüIIsr Verlag,
^.(l. Leb. Dr. 10.—.

Dss Lucb ist 6ie DortsetsunZ von «Inges Dlucbt nscb
Islsn6», einein 6er meistgskoulten Veibnacbtsbllcber 6ss

letsten labres. Zcbon 6esbslb vver6en viele Nädcben- un6
öubenbände 6snscb grsiken, 6enn Dstrid Dtt bot sieb init
ibren präcbtigen Dordlondbücbern suob bei uns eine treue
I^eZerZeineiiiäe Zeseiiâllen. InZe ist ^et?t 17 lâre sit.
Ibr Vsterlsn6, Norwegen, ist wieder lrei, un6 ibr Voter,
Kapitän Vobiasen, sus 6er Dekongensvbalt 2urückgeksbrt,
lübrt wieder sein Dracbtscbilk wie in slten leiten. Inge ist
ein präcbtiges, unternebinungslustiges Nädcbsn geworden,
6ss init oklensn àgen 6urcb 6ie Veit gebt unä sn sllein
Descbauten lebbskten àteil niinrnt. Ibre bei6en Dreun-

6innsn, 6ie Dänin kutb un6 6ie Isländerin kuna, sieben

ibr niebt nseb, un6 so leblt es 6enn nicbt sn ^.bwscbs-

lung un6 spannenden Dwiscbsnlällen, wenn 6ss inuntere
Dreigespann 6ie Lorninerkerien 6es letsten 8cbullobres 6s-

su benutst, init 6ein unter 6ein Lelebl 6es Voters sieben-
6en Dracbtscbill eins keise ins Don6 6sr Nitternacbts-
sonne, noob Dordnorwegen un6 Dinnmorken, su inocben.
Dos 8ebikl bringt Louinoteriol 6ortbin, ober es nirnint ouck
wöbrsn6 6es Krieges ver)ogte Lewobner 6ieser Dsbiste
init, so 6oss 6ie 6rsi kriscben lungen Nädcben init 6en ver-
svbie6ensten Nenscbsn Zusammenkommen un6 vielerlei
3cbicksale kennen lernen, 6ie lür ibre Entwicklung bestiin-
inen6 sin6. 8ie sebsn kuinen un6 Brandstätten, begegnen
Dbdacblossn; 6ocb gleickseitig erleben sie oucb den tröst-
lieben Viederaulbou des Dondss und bobsn (lelegsnbsit,
die Vatkrakt und den Dleiss 6er in die Deimat Zurück-
gekebrten su bewundern. Doss es den dreien gelingt, einen
totgegloubtsn Knaben init seiner 8cbwestsr wieder su ver-
einen, bedeutet lür sie eine besondere Dreude. — Noncb
lustige Dpisode ist in die obwecbslungsreicb gestaltete
keise eingestreut, und beinobe leder Dog bringt neue Dr-
lsbnisse, bis nocb drei Normten die Vrennungsstunds
scblägt. Ds ist ledocb kein scbinerslicber ^.bscbied; denn
Inge, die das Wunder aulkeimender Diebs erlebt, bat allen
(lrund, der Dukunkt init glückkcbsm Dackeln entgegensu-
seben.

8vend Dleuron; lViemandes Dreund. desebiebts einer
VildkatM. ^.us dein Däniscben übersetst von Vb^ro Dob-

renburg. 136 8. 1949, küscbkkon, Albert Nüller Verlag,
^d. deb. Dr. 8.—, geb. Dr. 11.50.

Vir braucben 8vend Dleuron nicbt vorsustellen, denn
seine präcbtigen Vierromane sind allen Doturlreundsn und
lägern woblbekonnt. Debn labre lang bot der grosse dä-

niscbe Dicbtsr gescbwiegen. Vos in dieser Zeit gereilt ist,
soll )stst nocb und nocb erscbeinen. rlls erstes Verb liegt
liier die Debensgescbicbte einer Vildkat^e vor, des letsten
grösseren kaubtiers der europäiscben Voider, dos sucb
bald oussterben wird, weil die Kultur seine Debsnsbedin-

Zungen iininer inebr einengt. Dnendkcb einsam verlöukt
dies ksroisck-trogiscbe Deben, uinwittert von wildern ds-
scbsbsn, das stets Blut und Vod bedeutet. Nit Dücbsen,
Nordsrn und Hunden bot Nakollus, der Neid des Lucbss,
scbwers Dusammenstösse, aus denen Nut, krolt und Dist
ibn stets bslreien. 8ein Dnds bringt scbliesslicb der
Nerisck, doeb um diese Deit ist Nakollus sckon alt; vor-
ber war er selbst den ibn verlolgenden lägern gewacbsen.

àcb sonst steckt der Nsnsck ab und 2U sein dssicbt in
die descbicbte binein, ober iin wsssnllicben wird alles
descbeben darin von Vieren bestrittsn. Vie dos gescbiebt,
ist lür Dleuron ksnimeicbnend. ändere baben versucbt,
der 8eele des Voldss dadurcb näber su koininen, dass

sie die Viere lüblen, denken und reden lassen; sie baben

die Velt der Viere verinenscblicbt. Dleuron, den inon init
kecbt den däniscben Döns genannt bat, verscbinäbt diesen

beizueinen Veg. Nakollus ist Vildkatse durcb und durcb;
er denkt, lüblt, rellektiert und bandelt nicbt anders, als

inon es von eine-n käuber seiner àt erwarten kann. lind
er redet niebt. Doss er uns trotsdein so nobe koinint, als

lebten wir, unserer eigenen 8inne und unseres Nenscben-
Wissens beraubt, init ibin in der scbronkenlosen Dreibeit
der grossen nordiscben Voider, ist dos Drgsbnis einer
8cbilderungskunst, dis trots des reolistiscben 8tolles bis

in die leiste Viele unbewussten Drlebens reicbt, bis in die

Veit des Närcbsns. 8o ist bier ein Lucb entstanden, dos

in all den Verleinerungen unserer Civilisation wabrbolt
elementar wirkt, weil es die sinlocksn keise der Virk-
licbkeit voll ausscböplt. Ds bot nicbts su tun mit der
roinantiscb-elsgiscben Xaturbetrocbtung, dem innig-be-
scboulicben bloturgenuss vergangener Deiten. Hier wird
das Vier und sein 8cbicksol mit lost Lbakespeorescbsr
Dnmittelbarkeit gelosst, dargestellt und gedeutet. Dos ist
8vend Dleurons Digsnort, und darin steckt dos Dsbsim-
nis des Daubers, den seine Vierbücber von jeber ouk ibre
Deser ausgeübt baben. Dieses Vildkotssn-Lucb wird ibm
viele neue Dreunde verscballsn.

lD. âddendorp.- nacü/ âprîcbê lVirlstus unser Ileld.
Vier Detruspredigten. Lroseb. Dr. 1.—. Vodian-Verlog,
3t. (lallen.

Diese Dredigten können nicbt unbsrübrt lassen, nicbt
nur, weil sie in überaus eindringlicber Veise an uns appel-
Keren, sondern weil der Verlasssr in Detrus den Neu-
scken unserer Dsit siebt, in oll seinem Versagen, Dollen
und (Hauben, in seiner àgsl, Verleugnung, keue und in
der Vergebung und dem kul sur Docblolge, der von lesus
an ibn ergebt. Der Verlassen bar seinen Vext sebr SMi-
bolbolt verstanden und ausgewertet, obns dass er ober
darin lür ein nücbternes Dmplindsn 2ll weit gegangen
wäre. Dieses szünbokscbe Drlassen aber der Begegnungen
Detrus mit seinem Neistsr lübrt 2U neuer Drkenntnis und
lebendiger ^nscbouung und ist darum angetan, dem Deser
diesen Vext aus dem bleuen Vestamsnt 2ur eigenen Ls-
reicbsiung neu 2u ersebliesssn.
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